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Über die Autorin

 

„Wenn du weißt, was du machst, kannst du tun, was du
willst!“ ist der Leitspruch der Kommunikationstrainerin
Nadine Kmoth. Die diplomierte Eurythmistin, Schau-
spielerin und Tänzerin beherrscht Körpersprache und
-rhetorik „fließend“. Nachdem Sie eine Train-the-Trai-
ner-Ausbildung absolvierte und verschiedene Seminare
zum Thema Körpersprache bei Trainergrößen wie bei-
spielsweise Samy Molcho besuchte,  hat Sie heute einen
festen Platz  als Körperrhetorik-Profi im Seminarge-
schäft. Seit 1998  leitet sie das Trainingsinstitut EMC-
Coaching in Hamburg, wo Führungskräfte renommierter
Firmen wie Daimler Chrysler oder Beiersdorf von ihrem
Wissen profitieren.
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Vorwort

 

Was ist Körperrhetorik, wieso Gedankenlesen 
und wozu dieses Buch?

 

Körpersprache ist eine Bildersprache und wirkt auf unser
Unbewusstes entscheidend ein. Sie ist eng mit unseren
Gefühlswahrnehmungen und Gefühlsäußerungen ver-
knüpft. Sie ist unsere Muttersprache. In diesem Buch geht
es darum, sie bewusst, aber ehrlich einzusetzen – denn
was diese Sprache angeht, sind wir Erwachsenen alle
Legastheniker!

Körperrhetorik ist eine Methode, die ich entwickelt
habe. Sie ist in sieben Elemente unterteilt und kann uns
helfen, die eigene Körpersprache zu reflektieren, aber
auch die unserer Mitmenschen zu lesen.

Stellen Sie sich eine Szene in einem Restaurant vor, die
Sie durch eine große Glasfront betrachten. Sie nehmen
einzelne Teile des Bildes wahr, die für Sie persönlich von
Bedeutung sind. Ansonsten haben Sie ein Gesamtkunst-
werk vor sich. Wenn Sie nun genau auf einen bestimmten
Ausschnitt schauen – vielleicht auf ein Paar, das gerade
ein Blind Date hat, oder auf den Kellner, der gerade mit
einer ganzen Garnison von Tellern in die Küche eilt –,
können Sie auf die Feinheiten und kleinen Körpersignale
sehr viel genauer eingehen, als wenn Sie das Gesamtbild
betrachten. Der Gesamtkontext rückt für diesen Moment
in den Hintergrund.

Stellen Sie sich jetzt das Gesamtbild eines Menschen
vor: Das Erste, was Sie wahrnehmen, ist der Gesamtein-
druck. In der Körperrhetorik schauen wir uns jedoch
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einzelne Mosaiksteine auch separat an, damit wir den
Ausdruck eines jeden der sieben Elemente einmal genau
wahrnehmen, um es dann auf ein Gesamtmosaik zu
übertragen.

Körperrhetorik ist ein Handwerkzeug. Sie werden
durch die Körperrhetorik viele neue Fassetten dieser
genialen Sprache entdecken, die Ihnen vorher verborgen
waren. Sie können Ihre eigene Körpersprache auf ihre
Wirkung hin überprüfen, aber auch die Körpersignale
Ihrer Mitmenschen neu lesen lernen. Verzweifeln Sie
nicht, auch wenn Sie manchmal im Laufe des Buches den
Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sehen. Das ist
normal. Sie erkennen jetzt nur sehr viel mehr Signale als
vorher und werden langsam lernen, diese verschiedenen
Signale richtig zuzuordnen.



 

11

 

Einleitung

 

Von der Selbsterkenntnis, der Menschenkenntnis, 
dem Gedankenlesen, dem Hören mit den Augen 
und der Authentizität

 

Montag, 18. Januar 2005, 11:15, Hamburg: 11 Amseln
singen in den Bäumen, 7.000 Chefs meckern ihre Sekre-
tärin an, 20.000 halten gerade aus irgendwelchen Grün-
den den Mund, 10.000 Beschäftigte sind krank geschrie-
ben, 11.000 haben Geburtstag, 4.000 Beschäftigte wei-
nen gerade, 2.000 davon bekommen Zuspruch, 3.000
wollen Spagetti kochen (200 davon all’ arrabiata),
40.000 streiten sich gerade mit jemandem und davon
würden sich 39.000 nicht streiten, wenn sie die Gedan-
ken ihres Partners richtig interpretiert hätten.

 

Was für ein Leben!

 

Verständnis füreinander zu haben bedeutet, sich in den
anderen hineinzuversetzen: ihn anschauen, wahrnehmen,
interpretieren und somit seine Gedanken lesen. Aber
Verständnis verlangt auch, selbst offen und ehrlich zu
zeigen, was man meint, damit auch der andere unsere
Gedanken lesen kann. 

Das sind die zwei zentralen Punkte dieses Buches, und
sie hängen mit zwei Fähigkeiten zusammen: Menschen-
kenntnis und Selbsterkenntnis. Diese zwei Fähigkeiten
bekommen Sie nicht in die Wiege gelegt, sondern Sie
müssen sie sich erarbeiten. Es sind Schlüsselqualifikatio-
nen für die heutige Kommunikation.
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Selbsterkenntnis

 

Ein bestimmter Typ von Mensch – nennen wir ihn 

 

Freddy

 

– schafft es wieder einmal nicht, das, was er denkt und
fühlt, zum Ausdruck zu bringen. Wir sehen es nicht.

Freddy ist ein Typ mit einer nur mäßig ausgebauten
Leitung von innen nach außen, also vom eigenen Gedan-
ken zum körpersprachlich sichtbaren Ausdruck. Wir als
Mitmenschen haben das Problem, dass wir nicht beson-
ders gut erkennen können, was dieser Typ eigentlich
genau meint, wenn er spricht. Freddy hat oft nicht mehr
körpersprachlichen Ausdruck als eine 

 

Muschel

 

. Der
Gesprächspartner muss sich mit dem verbalen Ausdruck
begnügen. Freddy wird oft fehlinterpretiert und missver-
standen. Er vermittelt keine klare und deutliche Aussage,
da er nur den sprachlichen Ausdruck nutzt und den
körpersprachlichen ignoriert – und das meistens unab-
sichtlich.

Wenn es Freddy nicht so gut geht, denkt er gelegent-
lich zum Beispiel über seinen Chef: „Man kann ja wohl
sehen, dass es mir heute nicht gut geht. Jetzt kommt der
Idiot schon wieder mit dem Mist zu mir. Kann der mich
nicht heute mal in Ruhe lassen!“ 

Nichts kann der „Idiot“ sehen, denn der 

 

Muschel-Typ

 

kann das, was in ihm ist, nicht nach außen exportieren.
Und was passiert dann? Klar! Freddy meckert den
anderen an, weil er findet, dass der heute wirklich einmal
etwas verständnisvoller sein könnte. Der vermeintliche
„Idiot“ kann dies aber nicht – vielleicht auch, weil er
selbst ein unerfahrener Beobachter ist. Und dann knis-
tert’s im Gebälk!

Ein anderer Typ von Mensch – 

 

Felizia

 

 – schafft es
dagegen ohne die geringste Anstrengung, seine Gefühle
und Gedanken nach außen in die Sichtbarkeit zu exportie-



 

Einleitung

 

13

 

ren. So klar und deutlich wie eine Amsel am Hamburger
Morgen – oder wie ein Golden Retriever vor einer Chappi-
Dose. Felizia hat eine optimale Leitung nach außen und
kann sich viel leichter und dezidierter ausdrücken als
Freddy. Deshalb wird sie natürlich auch besser verstanden. 

Allerdings verrät sich Felizia so auch in all ihrem
Denken und Fühlen, denn wir können ihr alles schnell
und deutlich an der Nasenspitze ansehen, auch wenn sie
versuchen würde, uns zu täuschen. Dafür wird sie aber,
wenn sie „schlecht drauf“ ist, auf ihr Leid angesprochen,
erhält Mitleid von einigen oder wird von anderen wohl-
weislich in Ruhe gelassen. Felizia kann ein Gefühl, wie
zum Beispiel die Bedrücktheit des Muschel-Typen Fred-
dy, in Bewegung und Ausdruck umsetzen, sodass der
andere sehen kann, was los ist. 

 

Freddys

 

, die 

 

Muschel-Typen,

 

 erhalten nie ein trösten-
des Wort, wenn sie einmal Zuspruch brauchen, denn wir
erkennen nicht, dass sie diesen gerade benötigen. Arme
Freddys! Vereinsamung und Introvertiertheit nehmen
ihren Lauf, und der Kreislauf des Missverstehens ist
aktiviert. Vor allem, wenn Muschel auf Amsel trifft.

 

Felizias

 

 kommunizieren wie 

 

Amseln

 

, reden sich ihr
Leid von der Seele und verkünden ihr Glück mit Begeiste-
rung – verplappern sich allerdings auch gerne einmal.
Das Stadium „Erst denken dann handeln“ hat sie noch
nicht erreicht. 

 

Freddys

 

 halten dagegen lieber den Mund
und zucken relaxed mit den Schultern, auch wenn sie im
Lotto gewonnen haben. 

Es gab vor einiger Zeit ein sehr zutreffendes Werbepla-
kat in Hamburg. Es bestand aus zwei Fotoreihen. Die
obere zeigte mehrere Frauenporträts, welche alle dieselbe
Frau zeigten, jedoch in 

 

verschiedenen

 

 Gemütsverfassun-
gen. Sie waren textlich mit den dazugehörigen Begriffen
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wie „Begeisterung“, „Schmerz“, „Zorn“ und dergleichen
sehr zutreffend unterlegt. 

Darunter sah man eine Reihe mit Männerporträts. Sie
waren textlich exakt mit den gleichen Begriffen unterlegt,
alle Männerköpfe hatten aber 

 

denselben

 

 Ausdruck, ohne
Unterschied. 

Alles klar? Alles Felizias oder Freddys?
Natürlich ist dies eine Verallgemeinerung, die sich so

für die Geschlechter nicht aufrechterhalten lässt. Es gibt
natürlich auch Singdrossel-Freddys und Miesmuschel-
Felizias, und wir müssen uns davor hüten, in Pauschal-
aussagen zu denken und zu handeln. Trotzdem kann man
solchen Verallgemeinerungen immer einen Funken Wahr-
heit entnehmen.

Ihre Selbsterkenntnis und Selbstwahrnehmung kön-
nen Sie mit diesem Buch trainieren. Dies findet aber nicht
nur zu Hause vor dem Spiegel statt, denn es hat immer
auch mit unserer Wirkung auf andere zu tun. Wir
erkennen an den Reaktionen anderer, an ihrem Feed-
back, ein Stück von uns selbst. Sind wir uns unserer
Handlungen, unserer Gedanken und unserer Gefühle
bewusst, dann können wir auch die Reaktionen auf
unsere Handlungen verstehen, die uns manchmal wie ein
Blitz treffen und die wir im ersten Moment häufig nicht
verstehen: „Wie, du findest, dass ich auf dich wie ein
kleines schüchternes Mädchen wirke? Ich fühle mich
aber selbstbewusst und emanzipiert!“ 

Körperrhetorik kann uns bei unterstützen, das, was
wir nach außen transportieren möchten, sichtbar zu
machen.
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Menschenkenntnis

 

Mit Körperrhetorik werden Sie nicht nur lernen, Ihre
Gedanken zu zeigen, sondern auch, sie bei anderen besser
zu lesen. Bei vielen von uns ist diese Fähigkeit, Gedanken
und Gefühle bei anderen körpersprachlich überhaupt
bewusst wahrzunehmen oder gar zu lesen, nicht sehr
ausgereift. Sie schauen sozusagen auf einen Monitor mit
leerem Desktop – ohne Informationen. Sie können den
anderen, der mit Ihnen spricht, nicht richtig einschätzen.
Dabei kommen ihnen Sätze wie diese in den Sinn:

• „Irgendetwas stimmt nicht an dem, was er sagt.“
• „Was will die eigentlich von mir?“
• „Das glaubst du ja wohl selbst nicht ...“
• „Meint sie das im Ernst?“

Wieder einmal alles missverstanden? Macht nichts, Men-
schenkenntnis ist erlernbar. 

Viele Menschen trauen sich aber nicht, eine innere
Aussage von ihrem Gegenüber auch durch die
Körpersprache anzunehmen. Wir wurden dazu erzogen,
uns am gesprochenen Wort und nicht an der
Körpersprache zu orientieren. Das ist ein Fehler! 

Mal übertrieben: Ich könnte im Polizeirevier anrufen
und dem Polizisten am Telefon erzählen, dass ich gleich
aus dem Fenster springen werde. Er würde es mir
glauben. Er müsste es. Tatsache ist: Ich habe dabei
gelächelt und meinen Hund gestreichelt – ich habe
gelogen! Hätte der Polizist mich aber gesehen, hätte er
mir nicht geglaubt. 

Das ist ein primitiver Beweis dafür, dass die Optik zum
gesprochenen Wort gehört wie ein Bild zum Bilderbuch.
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Oder folgende Situation: Vor mir steht ein gut aussehen-
der, netter, mir noch unbekannter Mann von circa 35
Jahren, und der sagt mir überaus charmant (während er
sich mit der rechten Hand im Schritt kratzt), dass ich die
schönste, einzige und zu allem Überfluss auch noch die
erste Frau in seinem Leben bin, und überhaupt ... No
comment!

Die Körpersprache lügt nicht und erzählt uns bei
genauer Betrachtung viel Aufschlussreiches über die
Einstellung und die Meinung des Gegenübers im Mo-
ment des Gesprächs. Erzählen kann jeder viel, wenn der
Tag lang ist. Doch körpersprachlich etwas vorzuspielen
ist zwar dem Schauspieler ein Leichtes, nicht aber dem
normal Sterblichen.

Wir sehen an unseren Gesprächspartnern unendlich
viel, wenn wir nicht nur mit den Ohren, sondern auch
mit den Augen bewusst „zuhören”. Die zwei Ausdrucks-
formen 

 

Wortinhalt

 

 und

 

 Körpersprache

 

 gehören zusam-
men und sind voneinander isoliert nicht aussagekräftig
genug. 

Wenn wir mit einem Freddy sprechen, der eben sehr
wenig körpersprachliche Ausdruckskraft besitzt, haben
wir immer noch die Möglichkeit, den Fokus auf die rein
sprachliche Ebene zu verlegen. Das bedeutet jedoch:
Nachfragen, bis wir alles verstanden haben.

Wenn wir ein Gespräch mit der aufmerksamen Wahr-
nehmung der körpersprachlichen Ebene in all seinen
feinen Nuancen, mit allen Zwischentönen richtig inter-
pretiert haben, besitzen wir eine gute Menschenkenntnis
und können tatsächlich 

 

Gedankenlesen

 

. Gedankenlesen
ist eigentlich einfach und wir machen es den lieben
langen Tag. Nur machen wir es leider völlig unbewusst
und ohne innere Anteilnahme. 
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Genauso reagieren wir unbewusst auf einen Flirt – aber
auch auf Bedrohungen – von Seiten des Gesprächs-
partners. Dazu gibt’s mehr im ersten Kapitel.

 

Wie ist es möglich, Gedanken zu lesen?

 

Körpersprache ist der Ausdruck unseres Körpers, wäh-
rend wir bestimmte Gedanken denken – zum Beispiel:
„

 

arroganter Pinsel

 

“ – und dabei bestimmte Gefühle
fühlen – zum Beispiel 

 

Abneigung

 

 gegenüber einem arro-
ganten Pinsel. 

Der Mensch setzt mehr oder weniger alle inneren
Vorgänge in Bewegungen um. Bei nächtlichen Träumen
macht er das völlig unkoordiniert und absolut ungeniert.
Wir können also an der Körpersprache zumindest die

 

Tendenz

 

 eines „hochnäsigen Pinsels“ erkennen. Sind wir
uns nicht sicher, können wir über das Gespräch heraus-
finden, was unser Gesprächspartner meint. Die
Körpersprache eines Menschen weist uns in eine Rich-
tung. Das bedeutet, wenn wir über die Körpersprache
einen Hinweis erhalten, dass der andere ein arroganter
Pinsel sein könnte, können wir aufmerksam diesem
Verdacht nachgehen, bis dieser sich festigt oder in Luft
auflöst. Der berühmte erste Eindruck ist nur für einen
geschulten Menschenkenner aussagekräftig genug, um
sich ein Urteil über einen Menschen zu erlauben. 

Die körpersprachliche Wahrnehmung sollte allerdings
nie schlafen, sonst passieren böse Überraschungen – zum
Beispiel bei der Partnerwahl oder bei der Einstellung
eines neuen Mitarbeiters.

Es geht immer darum, die körpersprachlichen Aussa-
gen nicht zugunsten des gesprochenen Wortes zu ver-
drängen, sondern sie bewusster und intensiver wahrzu-
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nehmen als bisher, damit die Wahrnehmung von unseren
Mitmenschen noch ganzheitlicher wird.

 

Authentizität

 

Authentisch sein bedeutet in diesem Zusammenhang,
dass das gesprochene Wort mit der dazugehörigen Bewe-
gung eines Menschen übereinstimmt. Das wirkt authen-
tisch und stimmig, und es ist eine Fähigkeit, die wir uns
mithilfe der Körperrhetorik aneignen können. 

Manchmal wissen wir nur wenig über den Eindruck,
den wir auf bestimmte Personen hinterlassen. Der Ein-
druck, den wir meinen auf andere zu machen, ist sogar
oft meilenweit von dem wirklichen Eindruck entfernt,
den der andere empfängt. Dann klaffen das 

 

Selbst- und
Fremdbild

 

 auseinander, sie sind nicht kongruent. Ihr
Gesprächspartner sieht Sie also in einer anderen Rolle als
Sie sich selbst. Diese Tatsache ist nicht weiter schlimm.
Aber sie ist dann gefährlich, wenn uns das bei allen
Menschen passiert, denen wir begegnen – denken Sie an
das schüchterne Mädchen, das sich selbst für eine eman-
zipierte Frau hält.

Noch einmal, weil es wichtig ist: Wenn Ihr äußerer
Eindruck mit dem, was Sie denken oder fühlen, überein-
stimmt – das mögen die meisten Leute auch an uns –, sind
Sie authentisch. Dann kann der andere Sie besser
verstehen und auch irgendwie Ihre Gedanken lesen,
oder?

Ach, Sie wollen gar nicht, dass andere Ihre Gedanken
lesen können? Sie wollen nur die Gedanken der anderen
lesen? Das nennt man dann „unfaire Verhandlungstech-
niken“ oder „den Partner mit Absicht im Unklaren
lassen”. Auch das wird erst zum Problem, wenn wir es
ständig tun. Unfaire Verhandlungstechniken führen auf
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dem falschen Weg zu einem Ziel, sie zerstören jede
Vertrauensbasis für die Zukunft und machen die Seele
korrupt.

Ein Geschäftspartner oder auch eine Ehefrau wird
keinen Vorteil aus unfairen Methoden ziehen, denn diese
sind unmoralisch und gehen im Ergebnis immer nach
hinten los. So gaukelt zum Beispiel einer dem anderen
etwas vor, weil er Angst, hat sein wahres Gesicht zu
zeigen. Er könnte ja vielleicht nicht das erreichen, was er
erreichen will.

Doch was hat die Moral im knallharten Geschäftsle-
ben zu suchen, fragen Sie vielleicht? Oh, sehr viel, denn
eine gute Moral ist beständiger, kräftiger, kommunikati-
ver und kreativer als eine schlechte. Nicht umsonst
werden in jeder Branche jährlich unzählige Trainer
engagiert, die in Trainings, Coachings und Workshops
versuchen, die fehlenden Werte im Unternehmen wieder-
zufinden oder die „versaute“ Moral wieder aus dem Stall
zu kehren. 

Wir Menschen haben ein feines Gespür für Echtheit.
Wir entlarven Falschheit oder (psychologisch ausge-
drückt) Inkongruenz oft sofort, manchmal später, sicher
oft auch unbewusst – aber auf jeden Fall 

 

immer

 

. In einem
Verhandlungsgespräch hat Inkongruenz langfristige Fol-
gen, da sie die partnerschaftliche Beziehung erschwert.

Also bleiben Sie authentisch und hören Sie auf zu
schauspielern, wenn Sie dazu neigen! Ein Schauspieler
darf schauspielern. Er muss das. 

Der hat’s gut, nicht wahr?
Marcello Mastroianni sagte einmal, dass das totale

„Einswerden“ mit seiner Rolle nicht gut für den Schau-
spieler sei, sondern dass er sich von dieser auch distanzie-
ren können – eben 

 

schauspielern – müsse. Sonst kommt
er nach Hause zu seiner Besten und hat immer noch
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Sandra Bullock im Kopf ... Das wäre absolut unpro-
fessionell.

Ein Geschäftsmann aber muss das nicht, er muss
Authentizität nicht spielen – er muss authentisch sein!

Wer ist denn überhaupt authentisch? Kleine Kinder.
Sie sind absolut authentisch! Im Laufe des Erwachsen-
werdens verlieren wir immer mehr unsere Authentizität,
denn wir passen uns unserer Umwelt, der Gesellschaft, in
der wir aufwachsen und leben, ganz brav an. Wir
akzeptieren gesellschaftliche Regeln, Gesetze, Zwänge
und aufgestellte Gebote und essen ganz ordentlich mit
„Ellbogen vom Tisch, Messer rechts und Gabel links”.
Wir grinsen, wenn Grinsen angesagt ist, blicken autori-
tär, wenn Autorität angesagt ist, blicken interessiert,
wenn wir interessiert sein müssen. Darunter leidet die
Authentizität!

Seien Sie authentisch, denn das ermöglicht Ihren
Mitmenschen, sich ein „echtes Bild“ von Ihnen zu
machen. Wenn Sie nur eine Rolle vorgeben, zum Beispiel
bei einem „Blind Date“ eine Powerfrau mit eigenen
Vorstellungen vom Leben abgeben, aber in Wirklichkeit
– aus welchen Gründen auch immer – ein Kuschelmäus-
chen und anhänglich wie ein Schoßhündchen sind, gibt’s
spätestens nach dem Zusammenziehen oder in der Zu-
sammenarbeit mit dem Partner die schrägsten
Missverständnisse. Das, was man bei der ersten Begeg-
nung sah, entspricht nicht dem, was später im persönli-
chen Miteinander zum Vorschein kommt. 

Jeder der zwei Millionen Singles in Deutschland kennt
das Problem. 

Mogelpackungen! Diese sind in der Kommunikation
nicht sehr erfreulich – vor allem, wenn wir in diesem
Zusammenhang den Partner fürs Leben oder den richti-
gen Geschäftspartner suchen. Wenn Sie eine schöne
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Büchse Tomaten kaufen, sind Sie doch auch enttäuscht,
wenn nach dem Öffnen der Dose plötzlich Saubohnen
zum Vorschein kommen – vor allem, wenn Sie Spagetti
all’ arrabiata kochen wollen. Schluss mit der Büchse der
Pandora!
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Grundlagen unserer Kommunikation

Unsere Kommunikation findet auf drei Ebenen statt. Die
allererste, die uns in unserem Leben zur Verfügung steht,
ist die Ebene der Körpersprache. Auf der nonverbalen
Ebene wird miteinander geschmust, geschmatzt, gezankt
und versöhnt.

Im Laufe der ersten drei Lebensjahre kommt dann die
sprachliche Ebene dazu, auch verbale Ebene genannt.
Dies ist die Ebene, die wir im Laufe unseres Lebens mehr
oder weniger gut zu beherrschen lernen. Am Anfang
dieses Sprachmarathons werden Sätze verdreht und ver-
fälscht und es werden sprachliche Satzkonstruktionen
erdacht und ausprobiert, die den Eltern die Freude, aber
auch die Schamröte ins Gesicht treiben. Denken Sie nur
an die berühmte Analphase, wo jeder zweite Satz mit
„Pipikaka“ anfängt und aus der so manch ein erwachse-
ner Mensch bis heute nicht herausgekommen ist. 

Durch diese zwei Ebenen entsteht noch eine dritte
Ebene, die mit den anderen in ständigem Kontakt steht:
die tonliche Ebene. Der Ausspruch „Der Ton macht die
Musik“ ist jedem bekannt und jeder kann davon ein Lied
singen. Ein unpassender Ton kann einem Gespräch eine
Richtung geben, in die zu steuern man gar nicht be-
absichtigt hatte: „Ups, eigentlich wollten wir uns aus-
sprechen und jetzt ist sie fort!”

Versuchen Sie einmal, mit einem Schlagzeug eine
Dankesrede an einen lieben Verstorbenen zu halten oder
mit einer Blockflöte einen Kampfjet zum Kurswechsel zu
bewegen! Der Ton macht die Musik!
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Sie haben immer die Möglichkeit, „Gesprochenes“ in
unterschiedlichen Gemütsverfassungen auszusprechen:
neutral, angewidert, vorwurfsvoll, freundlich, affig, be-
lustigt, bösartig und vieles mehr. Sagen Sie den folgenden
Satz einmal in diesen verschiedenen Gemütsverfassun-
gen: „Herr Petersen, haben Sie die Dokumente von der
Firma ‚Schlucker‘ schon bearbeitet?”

Sie können an sich selbst im Spiegel beobachten, wie
sich der Ton, aber auch die Körpersprache bei diesen
Varianten voneinander unterscheiden. 

Diese drei Ebenen gehören zusammen und wirken auf
den Betrachter als eine Einheit. Wird eine Ebene stark
unterdrückt (so wie bei Freddy), übernehmen die ande-
ren die Artikulation. Trotzdem benötigen wir in der
Kommunikation alle drei Ebenen, denn sie gehören nun
einmal zusammen. Benutzen Sie eine Ebene nur wenig, ist
es dasselbe, als wenn Sie ohne Lenkrad oder Räder
Autofahren wollen. Das funktioniert nicht! 

In diesem Buch werden weder die sprachliche noch die
tonliche Ebene explizit behandelt, sondern ausschließlich
die körpersprachliche Ebene. Körpersprache ist unsere
Muttersprache. Durch sie nehmen wir Kontakt mit
unseren Eltern auf, und das nicht erst, wenn wir auf der
Welt sind, sondern schon viel früher: schon, wenn wir im
Mutterleib herumplantschen. Wir geben unsere Saltos
und Boxübungen als Signale an Mama ab, die dann
plötzlich eine belebende Unruhe in ihrem Bauch verspürt.
Mama holt dann Papa und legt ihm die Hand auf den
runden Bauch, damit auch er in den Genuss kommt, die
kleinen Füßlein oder Ellenbogen seines Sprösslings zu
spüren. Das ist interne Körpersprache!

Wenn wir dann auf der Welt gelandet sind, schreien
wir meist ganz fürchterlich, strampeln mit heftigen
Bewegungen im Rhythmus unserer Schreie, um kurze
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Zeit später genüsslich an Mamas Brust zu saugen.
Köstlich! Schon in diesem frühen Moment haben sich alle
drei Ebenen vereint und werden in Zukunft nur noch im
Dreierpack auftreten – allerdings mit unterschiedlicher
Gewichtung.

Wie Kinder von den Erwachsenen lernen, so lernen
auch die Eltern von der Körpersprache der Kinder. Sie
lernen, was die Kleinen wollen oder auch gerade nicht
wollen, was ihnen gerade missfällt und was ihnen beliebt –
und das alles ohne Sprache. 

Wenn die verbale Sprache dann dazukommt, wird so
mancherlei lustige Satzkonstruktion mit der einen oder
anderen Geste begleitet oder unterstützt. Das macht
Kindern riesigen Spaß. So quakte ein kleiner Bengel jedes
Mal, wenn er seinen Löffel zum 87. Mal vom Hochstuhl
auf den Fußboden geworfen hatte, um das „Ursache-
Wirkung-Prinzip“ zu testen: „Is’ futsch, näh?”

Dann kommt die Pubertät. Für die Eltern eine aufre-
gende und aufreibende Zeit. Hier fragt sich so manch
einer: „Wie bekomme ich mich und das Kind möglichst
lebend dort hindurch?“ In dieser Zeit ist das Leben eine
einzige Baustelle. Bis in die Körpersprache hinein wird
der ganzen Welt gezeigt, dass alles, aber auch alles, was
bisher an Regeln und Gesetzen aufgestellt wurde, ab jetzt
infrage gestellt wird. Ab dem Moment wird alles anders
gemacht – vor allem anders, als die Eltern es wollen.
Darin liegt das größte Entzücken der kleinen Süßen, und
es gibt Momente, in denen sie den Eltern das Gefühl
vermitteln, dass sie es nur darauf abgesehen haben, die
Eltern möglichst schnell und effektiv fertig zu machen.
Auch die Körpersprache offenbart eine Menge: 

Annabelle knallt schon einmal die eine oder andere
Tür zu, während sie ihr Gesicht zu einer grässlichen
Grimasse verzieht, den Kopf mit einem „Pöh!“ in die
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Höhe schmeißt und zielstrebig von dannen rauscht.
Fridolin verlässt etwas weniger theatralisch den Raum,
aber auch hier wird in der Mimik einer gewisse abfällige
Nuance mit eingespielt, die wiederum möglichst cool
rüberkommen soll. Na, benahmen Sie sich auch so?
Natürlich nicht, bei Ihnen war das alles ganz anders.
Fragen Sie einmal Ihre Mutter! 

Die Jungen fangen in diesem Alter an, mit allen
Körperteilen gleichzeitig zu wachsen, und dies oft mit
unterschiedlichen Geschwindigkeiten an verschiedenen
Körperpartien. Der gesamte Hormonhaushalt gerät aus
den Fugen und die Schuhgröße verändert sich in rasan-
tem Tempo von Größe 36 auf 43. Der Rest befindet sich
im Stillstand. Vielleicht wächst aber auch nur die Nase,
sodass man zeitweise das Gefühl bekommt, eine Nase
kommt zur Tür herein und nicht der eigene Junge! Da ist
es doch kein Wunder, dass Fridolin etwas unbeholfen
aussieht, obwohl er denkt: „Mann, bin ich cool, Mann!“

Die Mädchen verlieren den schlanken und athleti-
schen Körperbau, der dann durch gerundete Berge und
Täler verschiedenster Couleur ersetzt wird, sodass die
Heranwachsende von der Umwelt plötzlich mit anderen
Augen wahrgenommen wird. Aus einer Anna wird dann
eine Annabella und die Körpersprache wird um weitere
Signale erweitert, nämlich um die sexuellen. 

Mädchen und Jungen fangen dann an, in direkten
Austausch miteinander zu treten, ab jetzt aber auch auf
sexueller Ebene. Was vorher nur als zartes Gefühl vor-
handen war, entfaltet sich jetzt zu einer wahren Signal-
schlacht. Es wird wie wild kokettiert und imponiert –
Erotik und Machtkitzel –, um auch diesen speziellen
Bereich der körpersprachlichen Ausdrucksmöglichkeiten
zu erkunden, der bis dato noch am Schlummern war.
Körpersprache wird erkundet und entdeckt. Das Ursa-
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che-Wirkung-Prinzip wird aufmerksam beobachtet. Das,
was schon der kleine Bengel vom Hochstuhl aus erkunde-
te, wird fortgeführt, und es wird neugierig experimen-
tiert. Wenn Annabelle sich schminkt, ist sie neugierig auf
die Wirkung, die sie dadurch hinterlässt. Steckt sich
Fridolin „’ne Zippe in den Mundwinkel“, beobachtet
auch er neugierig die Reaktion seiner Mitmenschen.

Während die Körpersprache bisher eher androgyn
war, wird in dieser Zeit deutlich, dass Frauen und
Männer verschieden sind und auch jeweils eine andere
Körpersprache benutzen.

Aber nicht nur die geschlechtlichen Unterschiede wer-
den in der Körpersprache des jungen Menschen sichtbar.
Auch mit welchen Voraussetzungen man ins Leben
startet und wie sich daraus eine eigene Einstellung zur
Umwelt entwickelt, ist durch die Körpersprache eines
Menschen erkennbar.

Was prägt unsere Körpersprache? Sie wird geprägt
von der:

• Genetik, 
• der Erziehung und der
• Persönlichkeit.

Diese drei Faktoren beeinflussen im Wesentlichen unsere
Einstellung und somit auch unsere Körpersprache, denn
alles, was wir denken, fühlen und tun, wird von uns in
Bewegung umgesetzt. Es manifestiert sich im Äußeren
und wird somit für andere sichtbar. Wenn ein Mensch
beispielsweise durch einen gewissen melancholischen
Wesenszug gekennzeichnet ist, sind seine Bewegungen
eher verhalten und zurückhaltend. Er wird sich durch die
Körpersprache anders ausdrücken als der Torero, der vor
einem wütenden Stier steht.
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Während die Genetik und die Erziehung uns so prägen,
dass wir erst einmal vollkommen machtlos sind, kommt
bei dem dritten Faktor, der Persönlichkeit, etwas von
innen hinzu. Die Persönlichkeit entsteht unter anderem
aus dem Konglomerat der ersten zwei Faktoren und
ergibt für jeden Menschen eine neue und individuelle
Mischung. 

Das ist wie bei einem Kuchen. Sie können mit Mehl,
Butter, Zucker und Wasser – die Zutaten, die für die
Genetik stehen – die unterschiedlichsten Kuchen fabrizie-
ren, obwohl es die gleichen Zutaten sind: Brandteigku-
chen, Rührteigkuchen und Knetteigkuchen. Oder denken
sie an ein Auto. Es besteht aus Blech, Plastik, Gummi und
Stoff, und trotzdem entstehen so unterschiedliche Autos
wie Mercedes, BMW, Volvo oder Honda. Natürlich hat
weder ein Kuchen noch ein Auto eine Seele, die bei uns
Menschen nicht wegzudenken ist und die selbstverständ-
lich auch ein Baumeister unserer Persönlichkeit ist. 

Die Genetik

Unsere Genetik prägt unsere Körpersprache zu einem
sehr, sehr großen Teil. Es ist genetisch vorbestimmt, ob
Sie als Freddy oder Felizia auf diese Welt kommen. Auch
ist es ein Unterschied, ob Sie groß oder klein sind, denn
als großer Mensch schauen Sie, rein technisch, auf andere
Menschen herab, und als kleiner Mensch hinauf. Kleine
Männer machen sich dann gerne ein bisschen breiter oder
auch lauter, um wahrgenommen zu werden, denn das
Klischee gibt vor, dass der Mann groß zu sein hat und die
Frau entsprechend kleiner.

Frauen haben die Möglichkeit, sich hochhackige
Schuhe anzuziehen, wenn ihnen die Aussicht nicht aus-
reicht – wobei dies aber in den meisten Fällen nicht der


